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Katholische Frohbotschaft

Beilage zur Schweizerischen Gehorlosen-Zeitung
Nr.o 1954 Erscheint am 15. jeden Monats

Das grosste Gebot

Ein 15jahriges taubstummes Maddchen hat einst selber ein prachtiges
Gebet gemacht. Es hat so gebetet: «Herr, Gott, Vater! Wir kennen Dein
‘Gebot. Du willst, dass wir alle Briider sind. Das fallt uns schwer. Du bist
unser Vater; wir sind alle Deine Kinder, wir sind Bruder.» — In diesem
Gebet ist die grosse Wahrheit enthalten: alle Menschen sind Briider und
Schwestern! Ja, denken wir einmal dartiber nach: die fremde, kranke
Frau im Spital ist unsere Schwester. Alle Arbeitskollegen sind unsere
Briider. Wir diurfen nicht sagen: wir kennen sie nicht, sie gehen mich
nichts an. Das ist nicht christlich. Christus ist fiir alle Menschen am Kreuz
gestorben, aus Liebe zu allen Menschen. Er hat allen Menschen den Him-
mel geoffnet. Auch von uns verlangt er eine grosse Liebe zu allen Men-
schen. Er hat uns daher das grosse Gebot gegeben: liebet einander wie
'"Briuder und Schwestern. Das ist wahre Niachstenliebe.

Wir wollen eine wichtige Frage stellen: wie konnen wir unsern Mit-
menschen lieben? Zwei Wege will ich euch diesmal zeigen. Sié fithren zum
Herzen des Mitmenschen und bringen ihm Liebe: das gute Wort und das
tapfere Beispiel.

Ein gutes Wort

Karl liegt schon ein halbes Jahr im Spital. Seine Krankheit will nicht
heilen. Er muss noch lange Monate im Krankenhaus verbleiben. Andere
Patienten sind inzwischen gesund geworden. Sie konnten entlassen wer-
den. Karl aber ist noch immer an sein Krankenlager geheftet. Er ist trau-
rig. Er fiihlt sich einsam. Sein Mut sinkt. Er glaubt nicht mehr an die Ge-
sundung. Eines Tages kommt ihn sein Freund besuchen. Schon dieser Be-
such bedeutet fiir Karl ein Sonnenstrahl. Der Freund spricht zu ihm einige
liebe Worte. Er macht ihm Mut und gibt ihm Freude und Hoffnung zuriick.
Das Gesicht des Patienten strahlt vor Freude. Karl sieht plotzlich: ich bin
nicht verlassen, jemand denkt an mich und will mir helfen. Diese Gedan-
ken machen ihn wieder froh. Nun kann er sein Leid wieder leichter tragen.
Er fiithlt sich nicht mehr so einsam. Er spirt wieder mehr Kraft. Warum
diese Verwandlung in Karl? — Sein Freund hat zu ihm ein liebes Wort
gesprochen.

Ja, es stimmt: ein gutes Wort, ein freundlicher Gruss kann tiefe Wun-
den heilen. Auf einem Arbeitsplatz herrscht Streit. Alles ist miirrisch und
hassig. Die Arbeit wird dadurch zur Qual. Josef kann das nicht mehr
aushalten. Er geht zu den Streitenden und bittet um Versohnung. Seine
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Worte sind freundlich und ruhig. Er selber ist zu allen gut und liebens-
wurdig. Nach einiger Zeit bringen seine Worte schon Erfolg. Die Stim-
mung ist auf einmal viel frohlicher. Ein neuer Geist herrscht unter den
Kollegen. Man ist freundlich und zuvorkommend. Wie ist das gekommen?
Durch ein Wort der Liebe!

Ein freundlicher Gruss, ein liebes Wort ist eine Tat der Nachstenliebe.
Es kann Trost bringen, Freude bereiten und Frieden stiften. Die Menschen
fuhlen sich wieder mehr als Briider und Schwestern. Statt Streit herrscht
Friede, statt Traurigkeit herrscht Freude. Ein gutes Wort hat wirklich
grosse Macht. Christus selber hat uns diese Liebestat gelehrt. Seine Worte
brachten tiberall Freude. Darum nennt man seine Predigt auch Frohbot-
schaft. Jeder Christ muss die Frohbotschaft des Heilandes weiterverkiin-
den; namlich die Botschaft von der Liebe. Verkiinden wir diese Botschaft
alle Tage bei unsern Mitmenschen — durch ein gutes Wort!

Ein tapferes Beispiel

Ein gutes Wort ist der erste Schritt zum Herzen des Mitmenschen. Aber
ein Wort allein geniigt noch nicht. Die Liebe verlangt noch mehr. Sie ver-
langt von uns vor allem das gute Beispiel.

Ach, die Menschen sprechen viel von Liebe. Nicht alle Liebe verdient
diesen Namen. Auch die Verfiihrer sprechen von Liebe. Diese fithrt aber
nicht zu Gott, sondern zum Teufel. Wahre Liebe muss den Menschen
immer zu Gott fithren. Jeder von uns muss seinem Mitmenschen Fithrer zu
Gott sein. Er muss ihn zum Himmel begleiten. Das ist wohl eine grosse
Aufgabe. Aber Gott stellt sie uns allen. Wie konnen wir den Mitmenschen
zu Gott fiihren? — Durch das gute Beispiel; durch ein wahrhaft christ-
liches Leben vor den Menschen. Das ist die grosste Tat der Nachstenliebe.

Ein guter Katholik erfiillt treu seine religiosen Pflichten: er besucht am
Sonntag die heilige Messe; er geht regelmassig zur heiligen Beichte und
zur heiligen Kommunion; er ist zum andern Menschen liebenswiirdig und
gerecht; er benimmt sich tiberall taktvoll und anstandig; er ist ehrlich und
aufrichtig. Leider beachten nicht alle diese wichtigen Gebote. Viele sind
leichtsinnig und gleichgiiltig. Sie kennen Gott und seine Kirche nur sehr
schlecht. Auch das sind arme Menschen, sehr arme. Wir miissen ihnen hel-
fen. Das ist oft nichtleicht. Und doch, es gibt eine Hilfe: das gute Beispiel.

Kennst Du vielleicht einen solchen armen Menschen? O, gewiss! Nimm
ihn heraus aus der schlechten Gesellschaft. Bring ihn zu guten Freunden.
Zeige ihm die christliche Lebensart. Sei selber taktvoll, antandig, liebens-
wiirdig und gerecht. Es braucht vielleicht lange Zeit bis er begreift und
besser wird. Aber mit der Zeit macht das gute Beispiel Eindruck. Nimm
diesen armen Menschen mit in die Kirche. Vielleicht kommt er auf die
erste Einladung nicht. Geh’ ein zweites und ein drittes Mal zu ihm und
zeige ihm den Weg zum Gotteshaus. Fuhre ihn auf diese Weise zu Gott.
So erfiillst Du das grosste Gebot des Heilandes, das Gebot der Liebe. H. B.

272









	Katholische Frohbotschaft : Beilage zur Schweizerischen Gehörlosen-Zeitung

